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Dass mit dem Theothmalli von 783 das spätere Hei-
ligenkirchen gemeint ist, geht auch aus Einhards Le-
bensbeschreibung Karls des Großen hervor: „The-
othmalli neben dem Berg, der Osning genannt wird“.
Osning ist der ältere Name für den Teutoburger Wald
und Heiligenkirchen liegt unmittelbar am Fuß der Gro-
tenburg, auf der das Hermannsdenkmal steht.

Mit dem endgültigen Sieg über die Sachsen und der
Taufe Widukinds im Jahre 785 wurchs das Ansehen
des Frankenkönigs in der ganzen abendländischen
Welt. Daher wandte sich im Jahre 799 Papst Leo III.,
als er in Rom von einer Gegenpartei bedrängt und
angegriffen wurde, an den Frankenkönig und such-
te ihn in seiner Pfalz zu Paderborn Hilfe suchend auf,
die ihm auch gewährt wurde. Aus Dankbarkeit stif-
tete der Papst der inzwischen in Theothmalli ge-
gründeten Kirche einen besonders prächtigen Altar-
stein mit den Reliquien mehrerer Heiligen. So kam
das neue Kirchspiel in Theothmalli zu seinem heuti-
gen Namen: Heiligenkirchen.

Die Stiftung des Altarsteins setzt die Gründung einer
Kirche, wahrscheinlich einer Tauf- und Gaukirche,
an der Stelle des ehemaligen Thingplatzes voraus.
Das war zweifellos eine politisch sinnvolle Entschei-
dung. Wurde doch so die ehemalige zentrale Be-
deutung des Thingplatzes durch die Kirchengrün-
dung an gleicher Stelle fortgesetzt und erweitert. Dem
entspricht auch die Gründung eines Königshofes zur
gleichen Zeit am gleichen Ort.

Dass die Kirche von Heiligenkirchen eine der älte-
sten Kirchen im Sachsenland ist, geht auch aus neue-

ren archäologischen Untersuchungen hervor: „Nach
Abgrabungen des romanischen Fußbodens kamen
die Baureste einer älteren Kirche zutage, und es
konnten die Fundamente eines vorromanischen Bau-
es festgelegt werden. Unter diesen vorromanischen
Mauern wurde eine gut erhaltene Kulturschicht ge-
funden mit Holzkohlenresten, verbranntem Lehm,
Tierknochen und Tonscherben“ (Lobbedey). Dabei
dürfte es sich wohl  um Reste der altsächsischen
bäuerlichen Siedlung handeln, die durch die Schlacht
von 783 zerstört worden war.

Möglich ist es, dass Papst Leo III. anlässlich der Al-
tarweihe oder bei einer anderen Gelegenheit in The-
othmalli-Heiligenkirchen gewesen ist. Bestimmt aber
war er nicht in Detmold; denn Burg und Stadt Det-
mold sind jüngere landesherrliche Gründungen der
Edelherren zur Lippe kurz vor 1265. Das waren Grün-
dungen „auf wilder Wurzel“ in bis dahin unbesiedel-
tem Gelände auf einem Schwemmkegel der Berle-
becke und auf bodenfeuchtem Grund, ungeeignet
für bäuerliche Siedlung und Wirtschaft, aber in gün-
stiger Schutzlage für ein festes Haus oder einen Turm,
geschützt durch Wall und Graben. Im unbesiedelten,
namenlosen Gelände übernahm die neue städtische
Siedlung im Schutz der Burg den Namen des näch-
sten älteren Ortes: aus Theothmalli wurde Detmold.
Dem entspricht auch hier der archäologische Befund:
Während die Grabungen unter der Kirche von The-
othmalli-Heiligenkirchen als vorromanisch eingestuft
wurden, konnten die ältesten Spuren unter der älte-
sten Kirche in Detmold, der Erlöserkirche am Markt,
nur einer späteren, romanischen Epoche zugeord-
net werden (Lobbedey).

Heiligenkirchen liegt in dem grossen Längstal des
Teutoburger Waldes zwischen der 385 m hohen Gro-
tenburg im Südwesten und dem 230 m hohen Kö-
nigsberg im Nordosten. Diese umrahmenden Höhen
werden aus harten, widerstandsfähigen Gesteinen
aufgebaut: aus kreidezeitlichem Osningsandstein,
Flammenmergel und Grünsand im Südwesten und
aus Muschelkalk im Nordosten (Abb. 1a u. 1b).

Die Berlebecke hat sich nur wenig in eine junge,
feuchte Talaue eingetieft. Früher, vor einer Entwäs-
serung und Regulierung, wurde die Aue alljährlich
von Hochwasser überschwemmt, wobei immer wie-
der Auenlehm und Auensand abgelagert wurden. So
ist die Aue für bäuerliche Siedlung nicht geeignet und
wird vorwiegend als Grünland genutzt.

Über einem deutlich ansteigenden, steilen aber nied-
rigen Hang dehnt sich auf der linken Talseite ein fast

Im Verlaufe der Sachsenkriege Karls des Großen kam
es im Jahre 783 zu zwei größeren Feldschlachten, zu-
nächst in Theothmalli und kurz darauf an der Hase
bei Osnabrück. Theothmalli ist das heutige Heiligen-
kirchen bei Detmold.
Der Name Theothmalli gibt uns Auskunft über diesen
Ort und über seine Bedeutung und Funktion im alten
Sachsenland : „Theot“, später als „deutsch“ überlie-
fert, bedeutet „Volk“. „Malli“ oder „Mahal“ bezeich-
net einen festen Punkt im Gelände, ist also eine Orts-
bezeichnung. Theothmalli war ein sächsischer Volks-
versammlungsplatz, ein Richtplatz und Thingplatz
und Mittelpunkt des Theothmalligaus. Darauf wei-
sen in Heiligenkirchen auch einige Flurnamen hin
wie Plass, Thiess und Thiessplatz. So hat Theoth-
malli-Heiligenkirchen also schon früh eine gewisse
„zentrale“ Bedeutung und Funktion im Sachsenland
als Mittelpunkt eines relativ dicht besiedelten Ge-
bietes erlangt. 



tischebener, ehemaliger Talboden aus: Das ist eine
saalezeitliche, hochwasserfreie Mittelterrasse. Da-
rauf folgt weiter nach Westen ein recht steiler Anstieg
zu dem bewaldeten zentralen Hauptkamm des Teu-
toburger Waldes mit der Grotenburg. Steilhang und
Mittelterrasse sind überlagert von einer weichsel-
zeitlichen Fließerde. Dieses Lockermaterial aus der
Verwitterung des anstehenden Gesteins wurde in
den Kaltzeiten des Pleistozäns auf dem ewig gefro-
renen Unterboden wie auf einer Schlittenbahn talab
transportiert. Die Bodenqualität der mit Fließerde
überdeckten Mittelterrasse wurde durch von westli-
chen Winden angewehten Löss noch weiter gestei-
gert. Der günstigen Naturausstattung der Mittelter-
rasse entsprechend liegen hier die meisten der al-
ten Hofstätten.

Weniger günstig als die Westseite ist die Ostseite
des Berlebecker Tals. Eine Mittelterrasse ist hier nicht

ausgebildet. Auch fehlt die fruchtbare Fließerde mit
ihrem Lössanteil; über einem steilen Hang dehnen
sich in Form einer Muschelkalk-Schichtstufe leicht-
wellige Hochflächen aus, die beackert werden. Der
Steilhang war um 1880 noch mit dichtem Wald und
Buschwald bedeckt. Erst nach dem letzten Kriege
wurde der Wald gerodet, und es entstand hier ein
anspruchsvolles Wohn- und Villenviertel mit präch-
tigen Garten- und Parkanlagen.

Auf dem linken Talhang hat sich ein dichtes Netz von
zur Berlebecke fließenden kleinen Bächen ausge-
bildet, die für die Wasserversorgung der alten Höfe
von großer Bedeutung sind. Demgegenüber sind die
Kalkhänge der anderen Seite äußerst trocken und
ohne jeden Wasserlauf. Die alten Höfe auf der Mit-
telterrasse bilden eine Nord-Süd gerichtete Reihe mit
annähernd gleichen Abständen auf hochwasserfrei-
em Grund über der Talaue:
1. Der Teuthof oder Teutemeier mit 42 ha Land

(1880).
2. Der wesentlich kleinere Hof Warweg mit nur 24

ha (heute Kinderheim Sofienheim). 
Der Besitz beider Höfe beträgt zusammen 66 ha.
Das dürfte darauf hinweisen, dass beide Höhe
einst einen größeren Betrieb darstellten, von dem
der Warweghof einmal abgetrennt wurde. Dieser
wird manchmal auch „Kleiner Teut“ genannt und
1880 war er nach dem Urkataster in Besitz des
Teutmeiers.

3. Der Hof Wantrup mit 66 ha.
4. Der Köllerhof oder Köllermeier mit 66 ha.
5. Der Waterhof oder Watermeier mit 64 ha ist die

einzige Hofstelle, die nicht auf der Niederterras-
se liegt, sondern auf der rechten Seite der Berle-
becke.

Es handelt sich hier also um eine regelmäßige Rei-
hung gleich großer Höfe und gleicher Betriebsgrößen
um 66 ha auf relativ günstigen Böden. Sie entstan-
den durch staatliche (karolingische) Planung nach
der Zerstörung der älteren sächsischen Höfe während
der Schlacht von Theothmalli 783.

Ganz anders ist es mit den beiden folgenden Höfen
6 und 7: Dammeier und Timmermeier, beide mit nur
21 und 23 ha. Beide Hofstätten liegen unmittelbar
neben der Kirche.

Das den großen Höfen der Hofreihe 1 bis 5 zuge-
ordnete landwirtschaftlich genutzte Land liegt in ge-
schlossenen Blöcken mit Hofanschluss auf der be-
sonders begünstigten Mittelterrasse. Aber das Land
der beiden Höfe an der Kirche liegt nicht unmittelbar
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an den Hofstätten, sondern in weiter Entfernung jen-
seits der Berlebecke auf den weiten Verflächungen,
hier aber nicht in geschlossenen großen Blöcken,
sondern in wechsellagernden schmalen Streifen: Tim-
mermeier - Dammeier - Timmermeier - Dammeier
und zwischen kleinparzelliertem Besitz vieler kleiner
Leute. Diese Besitzstruktur deutet auf einen „Urhof“
hin, der später einmal aufgeteilt wurde und der wohl
entsprechend der Lage der Hofstätten unmittelbar in
Nähe der Kirche zu vermuten ist. Zählt man den Be-
sitz dieser beiden Höfe und den darin eingeschlos-
senen parzellierten Kleinbesitz zusammen, dann er-
hält man einen Gesamtbesitz dieses „Urhofes“ von
53 ha: Dammeier 21 ha, Timmermeier 23 ha, Klein-
besitz von 9 ha. Nimmt man dann noch den Besitz
des südlich anschließenden Hofes Grote hinzu, dann
käme man auf einen sehr großen Hof von 81 ha. La-

ge und Besitzverteilung dieses Urhofes weisen da-
rauf hin, dass es sich hier um den mehrfach er-
wähnten Königshof handelt. Dabei liegt die Hofstät-
te zentral an der Kirche inmitten des Kirchspiels und
des ehemaligen Theothmalligaus. Die zugehörigen
Felder erstrecken sich über den nach dem Königs-
hof benannten Königsberg. 

Über den Königsberg verläuft der so genannte Alte
Postweg. Dieser Weg ist älter als sein Name. Als
frühere Verbindung zwischen den alten sächsischen
Gauen Padergau um Paderborn, dem Theothmalli-
gau und dem Limgau um Lemgo dürfte er wohl bis
in die sächsische Zeit zurückreichen. 

Lange Zeit ging der Verkehr von Heiligenkirchen und
Berlebeck nach Detmold nur über den Alten Post-
weg, weil das Tal der Berlebecke unterhalb des Wa-
terhofes häufig überschwemmt und unpassierbar
wurde. Beim Waterhof mündet nämlich die von den
Externsteinen zufliessende Wiembecke in die Ber-
lebecke. Durch diesen Zufluss erhöht sich die Was-
sermenge im Unterlauf der Berlebecke auf das Dop-
pelte und bei Hochwasser sogar um noch mehr. Erst
um 1800 wurde die heutige Talstraße, heute die „Pa-
derborner Straße“, an der Berlebecke entlang nach
Detmold gebaut. Seitdem ist der Alte Postweg für
den Autoverkehr gesperrt und ein schöner Wander-
weg geworden mit prächtigen Ausblicken auf die al-
ten Höfe und Fluren von Theothmalli - Heiligenkir-
chen. 

Am Königsberg gibt es zu beiden Seiten des Alten
Postweges zwei Flurnamen, die auf ein Kreuz hin-
weisen: „Steinernes Kreuz“ und „Kreuzkamp“. Man
hat diese Namen in Verbindung gebracht mit Be-
richten aus dem 16. und 17. Jahrhundert (Krantz,
Stangefort  u.a.), die von einer Kirchengründung
Karls des Großen auf dem Königsberg berichten.
Dieses „Zur Heiligen Hülfe“ genannte Gotteshaus
sollte von Karl dem Großen aus Dankbarkeit für Gottes
Hilfe bei der Schlacht von 783 auf dem Königsberg
mit Blick auf das ehemalige Schlachtfeld gebaut wor-
den sein. Aber diese und andere, ähnliche Angaben
stützen sich nur auf mündliche Überlieferungen. Zeit-
genössische Berichte und archäologische Untersu-
chungen liegen nicht vor. Dementsprechend urteilte
bereits Erich Kittel (1978): „Diese Nachrichten sind
unglaubhaft und zu sagenhaft, als dass man Gewicht
auf sie legen dürfte“.

Zudem ist aber auch die Schlacht von Theothmalli
gar nicht so günstig ausgegangen; denn Karl der
Große hat nicht etwa „mit Gottes Hilfe“ einen flüch-
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Kartographie: Geographische Kommission
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tigen Feind verfolgt, sondern sich nach Paderborn
zurückgezogen, um seine Streitmacht zu verstärken.
Erst danach ist die endgültige Entscheidung noch im
gleichen Jahr an der Hase gefallen. 

Auch wäre es nicht sinnvoll gewesen, die neue Kir-
che nach der Schlacht in weiter Entfernung von den
Höfen und Feldern zu bauen. Kirchen gründete man
dort, wo die Möglichkeit bestand, viele Menschen zu-
sammen zu führen, wie zum Beispiel an dem ehe-
maligen Thingplatz von Theothmalli inmitten einer
dichten bäuerlichen Bevölkerung.

Wahrscheinlich dürften die beiden Kreuz-Flurnamen
in Verbindung mit einem steinernen Kreuz stehen,
wie sie häufig an alten Wegen und Straßen anzu-
treffen sind. Dazu bemerkt Wilhelm Brockpähler in
seiner umfangreichen Dokumentation „Steinkreuze
in Westfalen“: „Steinerne Kreuze eines bestimmten
Typs, niedrig, ohne Corpus und meist auch ohne In-
schrift, stehen von den Pyrenäen bis zum Kaukasus,
von den nordischen Ländern bis zum Südrand der
Alpen - hier zahlreich, dort vereinzelt - an den We-
gen“.

Unterhalb der Grotenburg, am Hang in Richtung Hei-
ligenkirchen liegt ein gut erhaltener mittelalterlicher
Ringwall, der „Kleine Hünenring“. Es handelt sich hier

um eine Fluchtburg der Leute aus Theothmalli-Heili-
genkirchen. Scherben aus dem zehnten Jahrhundert
erlauben eine dementsprechende Datierung. Frie-
drich Hohenschwert bemerkt dazu: „Die Funktion die-
ses Ringwalls ist wahrscheinlich in Zusammenhang
mit dem für das im 9. und 10. Jh. im Heiligkirchener
Tal nachgewiesene Königsgut zu sehen“.

Im Zusammenhang mit der oben genannten Aus-
grabung in der Kirche von Heiligenkirchen vermerkt
der Ausgräber Uwe Lobbedey: „Es erscheint daher
gerechtfertigt, den Kleinen Hünenring im funktionel-
len Zusammenhang mit dem für Heiligenkirchen aus
Flurnamen (Thiess, Plass u.a.) erschlossenen Kö-
nigshof und der inzwischen archäologisch nachge-
wiesenen Pfarrkirche im königlichen Besitz zu se-
hen“. 

Charakteristisch für weite Teile des alten Sach-
senlandes sind kleine, vollbäuerliche Siedlungen, so
genannte Drubbel, mit zugehörigen Langstreifenflu-
ren, den „Eschen“ (Abb. 3). Häufig gibt es - beson-
ders im Ravensberger Land - in unmittelbarer Nähe
der Drubbel große Einzelhöfe mit zugehörigen Block-
fluren, also vom Typ der großen Höfe von Heiligen-
kirchen. Diese meist als Meier bezeichneten Höfe
werden als fränkische Kontrollhöfe angesehen (En-
gel 1968).

Pödinghausen bei Enger
um 1830

0 50 100 150 200 250 m

Langstreifen-EschLangstreifen-EschLangstreifen-Esch

SächsischerSächsischerSächsischer
DrubbelDrubbelDrubbel

FränkischerFränkischerFränkischer
MeierhofMeierhofMeierhof

Abb. 3: Langstreifenesch, Drubbel und Meierhof in Pödinghausen bei Enger um 1830
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Mitten im Ravensberger Land mit einem Schwer-
punkt um die Stadt Enger gibt es außerdem die so
genannten „Sattelmeier“. Ihre Höfe sind besonders
groß, noch größer als die fränkischen Kontrollhöfe
an den Drubbeln. Der Sage nach sollen diese Sat-
telmeier die Nachfahren von Widukinds Kampf- und
Jagdgefährten gewesen sein, die sich nach seiner
Unterwerfung unter Karl den Großen rund um Enger
angesiedelt hätten, wo der Sachsenherzog seine letz-
ten Tage verbracht haben soll. Anders ist die Mei-
nung der Historiker. Sie sehen in den Sattelmeiern
die Bewacher des im Exil lebenden überwundenen
Feindes  (Engel 1968).

Die grossen Höfe in Theothmalli-Heiligenkirchen, die
den Drubbeln zugeordneten Meierhöfe im Ravens-
berger Land und die Sattelmeierhöfe um Enger zeich-
nen sich aus durch:
1. Relativ große Betriebe.
2. Gute, ertragreiche Böden (Böden erster Wahl).
3. Geschlossener Besitz in großen Blöcken mit Hof-

anschluss.

Das alles spricht für eine planmäßige, fränkische Ko-
lonisation im unterworfenen Sachsenland.

Diese fränkische Kolonisation konnte auch für das
von Natur aus günstig ausgestattete Land am altbe-
siedelten Hellweg nachgewiesen werden: „Plan-
mässig gestaltete Siedlungen wurden in Mitteleuro-
pa nicht erst im Zuge der hochmittelalterlichen Ko-
lonisation, sondern bereits im 6. bis 9. Jahrhundert
angelegt. Der führende Siedlungsträger war dabei
der fränkische Staat der Merowinger und Karolinger.
Die bisher nur durch historische Untersuchungen auf-
gedeckte fränkische Staatskolonisation ist in be-
stimmten, allerdings begrenzten Räumen Deutsch-
lands durch eine planmässige Siedlungsgestaltung
dokumentiert“ (Nitz 1961). Zu diesen durch fränki-
sche Staatskolonisation bestimmten Räumen ge-
hören also auch große Teile des Lippischen und Ra-
vensberger Landes. 
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Die klimatischen Bedingungen

Tatsache ist: 2000 war das 22. Jahr in Folge mit
einer Durchschnittstemperatur, die zumeist deut-
lich über dem langjährigen Mittel lag, und mit einem

Jahresmittel von 9,9° C das wärmste des abge-
laufenen Jahrhunderts (Mitteltemperatur: 8,3° C)
und damit wärmer als der bisherige Rekordhalter,
nämlich 1994 (9,7° C), der allerdings den Jahr-

hundertsommer brachte. In der Zeitspanne von
1985 bis 2000 waren in Mitteleuropa 152 von 192
Monaten wärmer als der Mittelwert dieser Mess-
periode, das heißt: von drei Monaten waren je-
weils zwei zu warm - in den letzten drei Jahren sind
es sogar fünf von 6 Monaten. Auch längerfristig
und im globalen Vergleich sind die Anzeichen der
Erwärmung deutlich: Zwischen 1866 und 1998
nahm die globale Mitteltemperatur um 0,6° C zu,
in Deutschland sogar um 1° C, mit einer Be-
schleunigung der säkularen Erwärmung seit Be-
ginn der 90er Jahre, so dass inzwischen ein höhe-
res Niveau erreicht worden ist als jemals zuvor in
den letzten 230 Jahren (nach Internetdaten des
Deutschen Wetterdienstes).

Klimadaten aus dem westfälischen Untersuchungs-
gebiet bestätigen die thermische Besonderheit der
letzten Jahre. Die Tab. 1 zeigt die Jahresmittel der
Lufttemperatur sowie die Jahresniederschlagsmen-
gen für die beiden zentral gelegenen Stationen Ha-
gen-Fley (zur Verfügung gestellt vom Deutschen
Wetterdienst Offenbach) und Menden (Sauerland)
(ermittelt durch Herrn Peter Friedrich, Menden, dem
wir für die freundliche Überlassung danken). Beide
Stationen liegen im Bereich der collinen Stufe des
Sauerlands, zwischen Ruhrtal und Mittelgebirgs-
schwelle.

Im Zeitraum 1985 bis 1999 waren im Mendener Raum
11 Jahre wärmer als der langjährige Durchschnitt
von 8,6° C, und zwar im Mittel um 1,0° C (Spanne:
0,1 bis 1,8 ° C), und nur 4 Jahre waren geringfügig
kälter, und zwar um 0,6° C (Spanne: 0,1 bis 0,8° C).
Bezeichnenderweise finden sich diese kühleren Jah-
re mit einer Ausnahme (1996) in den 80er Jahren.
Ähnlich liegen die Verhältnisse im Raum Hagen. (Im
übrigen wird die Individualität der Stationen trotz ver-
gleichbarer geographischer Situation und räumlicher
Nähe auch in diesen Datenreihen deutlich; erst die
Mittelwertbildung vieler Stationen ergäbe ein ge-
glättetes Bild, das den o.a. Daten aus dem mitteleu-
ropäischen Raum entspräche.)

Die Niederschläge hingegen haben in den letzten
zwei Jahrzehnten keineswegs abgenommen. Fast
alle Stationen Deutschlands melden eine Zunahme
um bis zu 20 % mit einer deutlichen Verlagerung in
das Winterhalbjahr. Für den Mendener Raum waren
11 von 15 Jahren feuchter als das langjährige Mit-
tel, und zwar im Durchschnitt um 12 % (99 mm; Span-
ne: 2 bis 270 mm Jahresniederschlag); nur 4 Jahre
sind trockener, im Mittel um 9 % (71 mm; Spanne: 5
bis 124 mm).

Hagen-Fley Menden 
Jahr Lufttemperatur Jahresnieder- Lufttemperatur Jahresnieder-

Jahresmittel °C schlag in mm Jahresmittel °C schlag in mm 

1980 9.3 883  
1981 9.5 1201 
1982 10.3 860 
1983 10.4 795 
1984 9.4 1051 
1985 8.5 942 7.8 960 
1986 9.2 1026 8.5 997 
1987 8.9 971 8.1 1042 
1988 10.5 989 9.5 876 
1989 10.8 767 10.0 797 
1990 10.8 892 10.0 853 
1991 9.5 754 8.7 765 
1992 10.6 897 10.0 877 
1993 9.6 1094 9.2 1053 
1994 10.9 979 10.4 904 
1995 10.4 876 9.5 886 
1996 8.4 810 7.6 734 
1997 10.2 768 9.3 860 
1998 10.4 1127 9.1 1128 
1999 11.0 961 9.8 942 

langjähriges Mittel 

9.7 936 8.6 858

Tab. 1: Jahresmittel der Lufttemperatur und Jahresmenge der
Niederschläge für die Stationen Hagen (Westf.) und Menden
(Sauerland) für den Zeitraum1980 bis 1999 bzw. 1985 bis 1999

Vom zeitigen Vorfrühling bis in den Spätherbst hinein
sind die Biergärten inzwischen geöffnet; Straßen-
cafés – vor wenigen Jahren nur aus eher südlichen
Regionen vertraut – gibt es in der gesamten Repu-
blik; Freiluftkonzerte dominieren die örtlichen Ver-
anstaltungskalender und Grillparties die abendli-
chen Vorstadtgärten — alles Reaktionen auf die
zurückliegenden zwei Wärme-Jahrzehnte. DER SPIE-
GEL bemerkte dazu (Heft 28/2000): „Im Stillen freu-
en sich die Europäer über milde Winter und längere
Sommer. Hier kommt der Frühling inzwischen sechs
Tage früher als noch vor 30 Jahren. Viele Pflanzen
blühen bis zu vier Wochen zeitiger; um 2050, schät-
zen Forscher der Universität Oxford, werde britischer
Rotwein mit Frankreichs guten Bordeaux-Lagen kon-
kurrieren können.“
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Vorläufiges Fazit: Sommerwärme und Sommerdür-
re plus milde, regenreiche Winter sind Merkmale des
Mittelmeerklimas, und in der Tat besteht Grund zur
Annahme, dass wir es zumindest tendenziell mit ei-
ner Mediterranisierung des mitteleuropäischen Kli-
mas zu tun haben. 

Wie reagieren die Organismen?

Es drängt sich die Frage auf, in welcher Weise die
Tier- und Pflanzenarten auf diese sehr markanten
Änderungen bedeutender Umweltfaktoren antwor-
ten. Denkbar wäre eine allmähliche Einwanderung
wärmeliebender Arten aus dem mittelmeerischen,
südwest- oder südosteuropäischen Raum. Zu un-
tersuchen wäre aber auch die Reaktion der einhei-
mischen Arten, die sich ja in einem jahrtausen-
delangen Prozess an die besonderen klimatischen
Bedingungen Mitteleuropas angepasst haben. Von
einer langanhaltenden Erwärmung müssten zumin-
dest jene Organismen profitieren, die ihrerseits wär-
meliebend, „thermophil“, sind und deshalb in ihrer
Verbreitung und ihrem Vorkommen bislang be-
schränkt sind auf die wärmsten Lebensräume unse-
rer Landschaft: Weinberge, warme Hänge, Stein-
bruchwände, und das vorzugsweise im klimatisch
begünstigten Südwesten mit seiner offenen Verbin-
dung zur Burgundischen Pforte.

Beiden Gruppen gilt seit Jahren unsere besondere
Aufmerksamkeit. Dabei liefert die feldbiologische Ar-
beit im Gelände das Datenmaterial. Bestandsauf-
nahmen in bestimmten Lebensräumen und die lang-
fristige exakte Erfassung und Kartierung ausgewählter
Arten erbringen inzwischen überraschende Ergeb-
nisse, über die hier kurz berichtet werden soll.

Einwandernde Tierarten

Verständlicherweise kann es sich im Falle der spon-
tanen Immigranten ausschließlich um mobile Arten
handeln; nur sie sind in der Lage, angesichts der für
solche dynamischen Prozesse noch relativ kurzen
Wärmeperiode Hunderte von Kilometern zu über-
winden. Wir wissen, dass immer schon Libellen und
Schmetterlinge des Südens gelegentliche günstige
Witterungsperioden genutzt haben, um weit nach
Norden vorzustoßen, aber in aller Regel reichte es
nicht zur erfolgreichen Fortpflanzung. Diese ist aber
als wichtige Voraussetzung für die dauerhafte An-
siedlung und geradezu als Indiz für ihren Erfolg zu
werten. Immerhin sind die flüchtigen Gäste, die ge-
legentlich invasionsartig erscheinen, gleichsam die
Eignungstester für die bislang unbesiedelten Räume

im Norden: Wenn sich die klimatischen Bedingun-
gen ihren Ansprüchen gemäß gewandelt haben (und
natürlich auch alle weiteren ökologischen Voraus-
setzungen gegeben sind), bleiben diese Pionier-In-
dividuen hier, eine Ansiedlung wird versucht, und ihr
Erfolg entscheidet über das Schicksal der neuen Po-
pulation.

Es ist schon sehr bemerkenswert, dass es offenbar
weniger die Pflanzen sind, die als erste auf die neu-
en klimatischen Konstellationen reagieren, sondern
dass bestimmte Tiere den Schritt der Arealauswei-
tung wagen. Das hängt mit ihrer Beweglichkeit zu-
sammen, aber auch mit der Tatsache, dass das Ein-
zeltier unabhängiger ist als die (einmal verwurzelte)
Pflanze - denn schließlich sind es immer Gründer-
organismen, aus denen neue Populationen, wo auch
immer, hervorgehen. Unter den Tieren überwiegen
deutlich die Gliederfüßler und darunter wiederum die
flugfähigen Insekten. Wirbeltiere sind bisher, von
spektakulären Einzelbruten eher exotisch anmuten-
der Vogelarten (Bienenfresser und Zippammer, Kar-
mingimpel und Orpheusspötter) abgesehen, kaum
in Erscheinung getreten.

Drei auffällige thermophile Tierarten seien hier, stell-
vertretend für rund 60 weitere Neubürger („Neozoen“),
herausgegriffen. 

Die W e s p e n s p i n n e (Argiope bruennichi), ei-
ne Kreuzspinnenverwandte von respektabler Größe
(15 bis 20 mm) und auffälliger Schwarz-Gelb-Fär-
bung (Abb. 1), war ursprünglich nur im Mittelmeer-
raum verbreitet, lebt aber bereits seit rund 60 Jah-
ren in klimatisch begünstigten Bereichen des zen-
traleuropäischen Südwestens und Südostens. Wir
kannten sie vom Neusiedlersee und vom Kaiserstuhl,
mithin vom jeweils wärmsten Gebiet Österreichs bzw.
Deutschlands, bevor sie uns dann, zu unserer größ-
ten Überraschung, in den 90er Jahren auch im Sau-
erland begegnete. Seit Beginn der laufenden Wär-
meperiode hat die Art in einem stürmischen Erobe-
rungszug Deutschland bis weit in den Norden hinein
besiedelt. Dabei waren die großen Stromtäler von
Rhein, Weser und Elbe die Einfallstraßen, über de-
ren Nebenflußsysteme inzwischen aber auch die
Nachbarlandschaften erreicht worden sind. Die Ver-
breitung in Westfalen und dem angrenzenden Rhein-
land ist auf der Rasterkarte (S. 10) dargestellt. Hier
zeigt sich die bereits weitfortgeschrittene Besiedlung
des Rheintals und seiner Randlandschaften sowie
der Ruhrtalung und Ostwestfalens - letzteres über
die Weserschiene erreicht. Auch der Mittelgebirgs-
raum wird zunehmend in die Arealerweiterung ein-

Michael Bußmann und Reiner Feldmann: Tiere des Südens wandern in
Westfalen ein  -  Zeugen oder Vorboten des Klimawandels?
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bezogen. Dagegen ist die atlantisch getönte Mün-
stersche Bucht bislang noch nahezu unbesiedelt
– ein Phänomen, das wir bei vielen Einwande-
rungsprozessen beobachten können.

Die Wespenspinne pflanzt sich im neuen Areal auch
fort, wie die braunen Kokons auf disteldurchsetzten

Brachflächen beweisen, in denen die Jungspinnen
heranwachsen. Die Populationen sind offensichtlich
recht stabil, und Vorkommen mit hoher Dichte wir-
ken ihrerseits wieder als neue Ausbreitungszentren.
Der Beobachter freilich stellt sich die Frage, wie ei-
ne solche rasche Ausbreitung überhaupt möglich ist.
Schließlich können Spinnen nicht aktiv fliegen und
machen einen eher sesshaften Eindruck. Das gilt
freilich nur für die behäbigeren Alttiere, nicht aber für
die winzigen Jungspinnen, die sich an selbstge-
sponnenen Fäden durch die Luft treiben lassen („Luft-
flöße“, Altweibersommer!); Wind und warme Strö-
mungen verdriften sie so über Hunderte von Kilo-
metern. Dieses „ballooning“ sorgt dafür, dass nicht
eine unerwünscht hohe Ortsdichte mit entsprechen-
der Konkurrenzsituation entsteht, zugleich aber auch,
dass die Art sich ausbreitet, wobei das Risiko der
Fehlansiedlung in ungeeigneten Lebensräumen in
Kauf genommen wird. 

Ein weiterer Neubürger ist die schwarz-rote S t r e i -
f e n w a n z e Graphosoma lineatum (Abb. 2), eine
Baumwanze, die auf Doldenblüten lebt und dort an
den reifenden Samen saugt. Ihrer auffälligen Fär-
bung und Zeichnung wegen heißt sie im Niederlän-
dischen „pyamawants“, Pyjamawanze. Auch hier han-
delt es sich um ein ursprünglich mediterranes Insekt,
das sein Areal kontinuierlich nach Norden erweitert
und seit Anfang der 90er Jahre Holland und den Nord-
westen Deutschlands erreicht hat und jetzt offen-
sichtlich dabei ist, von den Pionierstandorten aus die
Besiedlung zu verdichten.

Ebenfalls aus dem Mittelmeergebiet stammt ur-
sprünglich die schwarz-rote Z i k a d e Haematolo-
ma dorsatum. Oberflächlich betrachtet ähnelt sie un-
serer heimischen Blutzikade (Cercopis vulnerata);
sie ist jedoch wesentlich kleiner und ist auf dem gan-
zen Körper fein behaart (Abb. 3). Zudem ist sie nie-
mals an krautigen Pflanzen zu finden, sondern lebt
ausschließlich an Kiefern (Pinus spp.). Die Art ist
früher schon einmal, nämlich zwischen 1930 und
1940, in Deutschland aufgetaucht. Inzwischen hat
sie bereits die Ostfriesischen Inseln erreicht (REMA-
NE & WACHMANN 1993). Die Erstnachweise für West-
falen in den Jahren 1989 bis 1992 stammen aus der
Senne (SCHULZE 1992), Die Art findet sich aber in-
zwischen auch im übrigen westfälischen Raum, be-
vorzugt in tieferen Lagen (BUßMANN & FELDMANN 1995).
Hier hat sich eine „Auffüllung“ von Vorkommen hin-
ter der derzeitigen nördlichen Arealgrenze der Art
vollzogen - ein charakteristischer Besiedlungsmo-
dus, der uns auch aus der Verbreitungsgeschichte
anderer spontan eingewanderter Tierarten bekannt

Michael Bußmann und Reiner Feldmann: Tiere des Südens wandern in
Westfalen ein  -  Zeugen oder Vorboten des Klimawandels?

Abb. 1: Wespenspinne im Netz (Foto: M. Bußmann)

Abb. 2: Streifenwanze auf Wilder Möhre (Foto: M. Bußmann)
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ist, etwa der Türkentaube (Streptopelia decaocto)
und der Wacholderdrossel (Turdus pilaris).

Eine Anzahl weiterer Arten wäre hier zu nennen; viel-
fach führen sie - soweit es für sie schon deutsche
Bezeichnungen gibt - klangvolle Namen, so die Li-
bellen: Südlicher Blaupfeil (Orthetrum brunneum) und
Kleines Granatauge (Erythromma viridulum), die Heu-
schrecken: Westliche Dornschrecke (Tetrix ceperoi)
und Sichelschrecke (Phaneroptera falcata), die Kä-
fer: Kleiner Distelbock (Agapanthia pannonica) und

Rothaarbock (Pyrrhidium sanguineum). Andere Ar-
ten stehen gleichsam vor der Tür; vielleicht warten
sie ab, ob die thermische Entwicklung in unserem
Raum auch von Dauer und nicht lediglich eine Epi-
sode sein wird ...

Wärmeliebende altheimische Arten

Aus der zweiten Gruppe der Thermophilen, nämlich
der heimischen, an sonnendurchwärmte Sonder-
standorte gebundenen Tierarten, seien zwei Formen
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herausgegriffen, eine eher unspektakuläre, aber bio-
logisch besonders interessante, und eine dekorati-
ve und auffällige Art.

An warmen Kalksteinhängen lebt unter flachen Stei-
nen inmitten des Gewimmels eines Ameisenvolks

die A m e i s e n a s s e l (Platyarthrus hoffmanns-
eggii). Sie ist von rein weißer Farbe, nur 3 bis 5 mm
klein und augenlos (Abb. 4), eine Anpassung an ihr
unterirdisches Leben in völliger Dunkelheit. Von den
Ameisen wird sie geduldet und offenbar schlicht ig-
noriert. Die Gäste profitieren vom wirkungsvollen
Schutz, den ihnen ihre wehrhaften Wirte gewähren,
und sie zeigen sich dadurch erkenntlich, dass sie
den Abfall des Ameisenvolkes verzehren. Lange Jah-
re haben wir vergeblich nach dem Tier geforscht und
sicher Tausende von Steinen gewendet, ohne fün-
dig zu werden. Erst in den Jahren 1999/2000 hatten
wir Glück, und bei planmäßiger Nachsuche in den
Massenkalkgebieten Westfalens stellten wir inzwi-
schen an 14 Fundorten, in drei Dutzend Nestern ver-
schiedener Ameisenarten, das kleine weiße Krebs-
tier fest (BUßMANN & FELDMANN 2001).

Wir erklären diesen für uns überraschenden Sach-
verhalt so: Die Ameisenassel ist zwar eine schwer-
punktmäßig mediterran verbreitete Art und zeigt auch
auf diese Weise an, dass sie als thermophil einzu-
stufen ist. An geeigneten Wärmestellen kommt sie
aber auch in nördlicheren Gefilden vor. Sie dürfte
auch in unserem Untersuchungsgebiet seit langem
heimisch sein, denn eine Zuwanderung in kürzerem
Zeitraum ist auszuschließen, weil es sich hier nun
wirklich um ein stationär lebendes, wenig mobiles
Tier handelt, dessen Aktionsraum sich auf das Gast-
nest und allenfalls auf ein Umfeld von wenigen Qua-
dratmetern beschränkt. Die tatsächliche Präsenz der
Ameisenassel - von der wir im Nachhinein ausgehen
müssen - ist uns trotz aller Aufmerksamkeit entgan-
gen, weil ihre Siedlungsdichte in früheren Jahren of-
fenbar sehr niedrig und die Individuenhäufigkeit je
bewohntem Nest so gering war, dass angesichts der
ohnehin methodisch schwierigen Feststellbarkeit kei-
ne Beobachtung gelang. Das Vorhandensein der Art
durfte angesichts des Fehlens aktueller Nachweise
generell bezweifelt werden. Zumindest war die Amei-
senassel als extrem selten einzuschätzen. Wir sa-
gen: Die Art lag unterhalb der Erfassbarkeitsschwelle.
Erst die günstiger werdenden thermischen Bedin-
gungen wirkten sich auf das wärmeliebende Tier po-
sitiv aus, die Individuenzahl je Nest (häufig mehr als
20 sichtbar werdende Tiere) und allmählich auch die
Anzahl bewohnter Ameisenkolonien stiegen an, so
dass der registrierende Beobachter nunmehr in die
Lage versetzt wurde, das Vorhandensein der heiklen
Tierart festzustellen. Derartige Beispiele sind inso-
fern selten, weil Bestandsaufnahmen vor und nach
der klimatischen Wende notwendig sind, um ver-
lässliche Aussagen treffen zu können.

Abb. 3: Die Zikade Haematoloma dorsatum

(Foto: M. Bußmann)

Abb. 4: Ameisenasseln (Foto: M. Bußmann)
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Im Falle der letzten hier näher vorzustellenden Art
ist das einfacher, weil es sich um einen großen und
bunten Schmetterling handelt, der nicht nur dem Spe-
zialisten, sondern jedem interessierten Naturbeob-
achter auffällt; gemeint ist der S c h w a l b e n -
s c h w a n z (Papilio machaon). Der fast handteller-
große, elegante Falter (Abb. 5), ein exzellenter Flie-
ger, wurde vielerorts seit Jahren und Jahrzehnten
nicht mehr nachgewiesen. Inzwischen kann er aber
an ihm zusagenden Örtlichkeiten - warmen Wald-
rändern, Magerrasen und Wegrändern, auch in Gär-
ten - alljährlich wieder beobachtet werden. Die knall-
bunte Raupe nutzt bestimmte Doldengewächse als
Nahrungspflanzen, darunter gern Wilde Möhre, Gar-
tenmöhre, Dill und Petersilie.

Zusammen mit weiteren wärmeliebenden Schmet-
terlingsarten, so dem Karminbär (Tyria jabobaea)
und dem Mittleren Weinschwärmer (Deilephila elpe-
nor), tauchen in unserer Landschaft, soweit sie denn
noch halbwegs intakt ist, vertraute Tiergestalten wie-
der auf, die deutlich von der Wärmephase profitie-
ren.

Ausblick

Unsere Fauna und Flora ist, was die Artenzusam-
mensetzung und die Individuenhäufigkeit angeht, al-
les andere als konstant. Insbesondere durch unmit-
telbare und noch mehr durch mittelbare Einwirkung
des Menschen verschwinden Arten, während ande-
re durch menschliche Aktivitäten begünstigt werden.
Hier sei nur auf die Gruppe der eingeführten Tiere

(Bisam und Waschbär als Beispiel) und Pflanzen
(Herkulesstaude, Drüsiges Springkraut) erinnert. 

Die in den obigen Artbeispielen dargestellte Aus-
breitungsdynamik der Thermophilen aber ist nach
unserer Überzeugung klimabedingt, zumindest aber
vom Klima begünstigt. Weitere Folgephänomene des
`global warming` sind bereits bekannt: Vorverlegung
der phänologischen Daten (Verfrühung des Blühbe-
ginns, des Blattaustriebs, der Rückkehr der Zugvö-
gel, des Gesangsbeginns der Standvögel), Verän-
derung des Zuggeschehens u.v.a. Unter der Fülle
von Fragen, die sich uns stellen, sind zwei von be-
sonderem Gewicht: Wie verhalten sich bei anhaltend
gleichgerichteter klimatischer Entwicklung jene alt-
heimischen Arten, die nicht wie die Beispielgruppe
Ameisenassel und Schwalbenschwanz wärmelie-
bend sind, sondern im Gegenteil ökologisch eher
dem kühleren Pol der Temperaturskala zuneigen?
Zu denken wäre an die Quellen- und Gebirgsbach-
bewohner, die Tiere der montanen Höhenstufe, die
Arten mit euatlantischer Verbreitung. Und wie pas-
sen sich die Neubürger in das eingespielte Artenge-
füge der heimischen Lebensgemeinschaften ein?
Hier wissen wir so gut wie nichts Konkretes, und be-
vor wir erste Hypothesen formulieren, müssen wir
uns um fundiertes Tatsachenmaterial bemühen.

Eines bleibt festzustellen: Wir registrieren die Vor-
gänge der Neu- und Wiederbesiedlung ausschließ-
lich im Rückblick - es handelt sich um eine D i a -
g n o s e , nicht um eine Prognose. Insofern ist eine
Entscheidung über unsere Themafrage, ob es sich
bei den Neubürgern noch um Vorboten oder schon
um Zeugen eines Klimawandels handelt, verfrüht.
Der Biologe trifft im übrigen keine Aussagen über die
Gründe eines möglichen Klimawandels, und er wagt
auch nicht Voraussagen über den zukünftigen Ver-
lauf von Wetter, Witterung und Klima. Bereits im Jahr
2002 kann - wer weiß das schon im Voraus? -  ein
erneuter Wandel eintreten. Vielleicht kommt dann ei-
ne Serie von Jahren mit knackig kalten Wintern und
feuchtkühlen Sommern (Heinrich Heine: „Dieser Som-
mer ist auch wieder nur ein grün angestrichener Win-
ter“). Die voraufgegangenen zwei Jahrzehnte mit me-
diterran getöntem Klima würden sich dann im Nach-
hinein als eine zwar beeindruckende, aber eben doch
nur episodische Klimaschwankung innerhalb einer
größeren Periodik erweisen. Auch in diesem für die
thermophilen Neubürger ungünstigsten Fall wäre ei-
ne genaue Kontrolle der Bestandsentwicklung drin-
gend geboten.

Abb. 5: Schwalbenschwanz (Foto: M. Bußmann)



13 GeKo -
Aktuell

Michael Bußmann und Reiner Feldmann: Tiere des Südens wandern in
Westfalen ein  -  Zeugen oder Vorboten des Klimawandels?
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– Mitglied der Geographischen Kommission für Westfalen –

Die Geographische Kommission für Westfalen ist ei-
ne Vereinigung anerkannter Fachvertreterinnen und
Fachvertreter aus Wissenschaft und Praxis, deren
Zuwahl nach dem Prinzip wissenschaftlicher Aka-
demien (auf Vorschlag und nach Abstimmung) erfolgt.
Die Kommission hat die Aufgaben, geographisch-lan-
deskundliche Forschungen in Westfalen durchzu-
führen und zu fördern sowie ihre Arbeitsergebnisse
in wissenschaftlich solider und zugleich allgemein
verständlicher Weise der Öffentlichkeit zugänglich
zu machen. 

Die Mitglieder dieser in ihrer Art in der Bundesre-
publik Deutschland einmaligen Einrichtung bringen
ihr Wissen und Können ehrenamtlich ohne Vergütung
ein. Dienstkräfte (4) und Sachmittel für die zur Auf-
gabenerfüllung notwendige Forschungs- und Ge-
schäftsstelle der Kommission stellt der LAND-
SCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE im Rahmen
seiner Dienstleistungen für die Kulturpflege in West-
falen zur Verfügung. 

Die Geographische Kommission für Westfalen . . .

Gegenwärtig zählt die vor fast 70 Jahren gegründe-
te Kommission 85 ordentliche und korrespondieren-
de Mitglieder aus ganz Westfalen. Vorsitzender ist
Prof. Dr. Heinz Heineberg, Geschäftsführer ist Dr.
Klaus Temlitz. Die Forschungs- und Geschäftsstelle
der Kommission – einschl. Selbstverlag, umfangrei-
cher Bibliothek und Sammlungen (u.a. Karten und
Luftbilder) – befindet sich in Münster in Nachbarschaft
zu den Instituten für Geographie, Didaktik der Geo-
graphie, Landschaftsökologie und Geoinformatik der
Westfälischen Wilhelms-Universität.
Die Arbeitsergebnisse der Geographischen Kommis-
sion werden veröffentlicht in drei Schriftenreihen und
dem in Lieferungen erscheinenden „Geographisch-lan-
deskundlichen Atlas von Westfalen“. Näheres ist dem
Schriftenverzeichnis der Kommission oder dem Inter-
net unter www.geographische-kommission.de zu ent-
nehmen. Das kommentierte Schriftenverzeichnis ist in
der Forschungs- und Geschäftsstelle der Kommission
erhältlich (Anschrift s. S. 16). Dort können auch ver-
griffene Titel eingesehen und ggf. kopiert werden.

www.geographische-kommission.de
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Geographisch-landeskundlicher Atlas von Westfalen
In Vorbereitung: Die 11. Lieferung

Der als eine moderne Landeskunde in Karten und Texten kon-
zipierte Atlas der Geographischen Kommission für Westfalen
ist eine außerordentlich reiche Informationsquelle für jeder-
mann und nicht nur für Hochschulen, Verwaltungen oder Pla-
nungsstellen und insbesondere die Schulen und die Heimatpfle-

ge. Der Atlas erscheint in Lieferungen in 1-3 Jah-
resabständen mit 10 Themenbereichen. 
Der Geographisch-landeskundliche Atlas von West-
falen erscheint im Verlag Aschendorff, Münster, und
kann über jede Buchhandlung bezogen werden.
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Themenbereich III: Bevölkerung
Bevölkerung: Dichte und Zahl 2000, Entwicklung
1950–2000
Karten: Bevölkerungsdichte und Einwohnerzahlen am 1.1.2000 //
Bevölkerungsentwicklung 1950–2000 
Autor: H. F. Gorki

Themenbereich III: Bevölkerung
Bevölkerung: Entwicklung in Phasen 1939–2000,
Zuwanderer 1950 und 2000
Karten: Bevölkerungsentwicklung 1939–1946 // 1946–1950 //
19.9.1950–6.6.1961 // 6.6.1961–27.5.1970 // 27.5.1970–
25.5.1987 // 25.5.1987–1.1.2000 // Heimatvertriebene 1950 //
Nichtdeutsche 2000
Autor: H. F. Gorki

Themenbereich IV: Siedlung
Oberzentrum Münster: Erdgeschossnutzungen
Hauptkarte: Münster-Innenstadt: Erdgeschossnutzungen 1995;
Beikarten: Nördliches City-Gebiet in Münster: Erdgeschossnut-
zungen 1998 // Münster-Nord: Erdgeschossnutzungen 1998
Autoren: H. Heineberg, Chr. Neubauer

Themenbereich IV: Siedlung
Mittelzentren Coesfeld, Emsdetten, Unna und
Arnsberg: Erdgeschossnutzungen
Karten: Coesfeld 1996 // Emsdetten 1996 // Unna 1996 // Arns-
berg 1996
Autoren: H. Heineberg, St. Althaus, Chr. Krajewski

Themenbereich VIII: Verkehr
Öffentlicher Personennahverkehr
Hauptkarte: Differenzierte Bedienungsmodelle des ÖPNV; 
Beikarten: Bedienungsqualität des ÖPNV und Motorisierungs-
grad im Individualverkehr // Erschließungsqualität des ÖPNV
Autor: St. Althaus

Themenbereich IV: Siedlung
Oberzentrum Dortmund: Erdgeschossnutzungen
Hauptkarte: Dortmund-Innenstadt: Erdgeschossnutzungen 1995; Beikarten: City-
Gebiet in Dortmund: Erdgeschossnutzungen 1998 // Dortmund–B1: Erdgeschoss-
nutzungen 1998; Autoren: H. Heineberg, Chr. Neubauer

Themenbereich II: Landesnatur
Potentiale regenerativer Energien: Sonne und Biomasse
Hauptkarte: Solar- und Biomassenpotentiale Photovoltaik, Solarthermie, Rapsöl,
Biogas und Holz; Beikarten: Regionale Konzepte zur Nutzung von Biomasse am
Beispiel zweier Regionen in Westfalen-Lippe; Autor: F. Bednorz

weitere Themen:
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Wenn solche Vorhaben nur nicht ein so hohes Maß
an Organisation, Zeit und Vorarbeit erfordern wür-
den! Im Gelände und in Betrieben müssen ergiebi-
ge Standorte ausfindig gemacht, Methoden der „Ar-
beit vor Ort“ gefunden, Arbeitsmaterialien für die Ler-
nenden und Lehrpläne gesichtet werden. Um den
Lehrpersonen einen wesentlichen Teil dieser kon-

zeptionellen Arbeit zu erleichtern, werden in diesem
Sammelband geschlossene Exkursionsvorschläge
angeboten, zahlreiche weitere Einzelstandorte vor-
gestellt und erläutert, für Schüler gestaltete Materi-
alblätter beigefügt, auf Möglichkeiten der Schüler-
selbsttätigkeit und auf weiterführende Literatur ver-
wiesen sowie Bezüge zu den Lehrplänen verschie-
dener Schulformen hergestellt.

Die Beiträge sind aus gelungenen studentischen
Examensarbeiten entstanden, die seit 1994 am In-
stitut für Didaktik der Geographie der Westfälischen
Wilhellms-Universität in Münster erstellt wurden. Die
Verfasser, die mittlerweile in der Schule tätig sind,
haben ihre Exkursionsentwürfe und Standortbau-
steine aus dem Blickwinkel der Praxis heraus aus-
gewählt und überarbeitet. Auch sind die genannten
Daten und Sachverhalte für den Stand von 1999 ak-
tualisiert worden.

In dem Band werden somit konzeptionelle Arbeiten
von Studenten, die z.T. in der Praxis erprobt wurden,
nicht nur Lehrern und Schülern, sondern auch einem
allgemeinen Interessentenkreis zur praktischen
Nutzung zur Verfügung gestellt. 

Mit Beiträgen von Lioba Beyer, Frauke Bokemeyer,
Anne Fennenkötter, Frank Kühnen, Dorothee Kel-
ders, Heike Böller, Stefanie Dankbar, Brigitte Coe-
nen und Katja Knickenberg.

In Vorbereitung: Geographische Erkundungen in den Baumbergen und
Münster – Schüler lernen im Gelände, hg. v. Lioba Beyer

Reihe „Siedlung und Landschaft“

Welcher Erdkundelehrer würde nicht gern mit
Schülern ins Gelände gehen und geographische Phä-
nomene vor Ort beobachten und erarbeiten! Man
könnte die heute zunehmend in einer Medienwelt le-
bende junge Generation wieder für die Wahrnehmung
des realen Umfeldes sensibilisieren. Sie könnte die
Landschaft, die eigene Umgebung als ein Feld mit
Indikatoren für das Wirken des Menschen früher und
heute erfahren, als Raum, in dem unterschiedliche
Interessen wirksam wurden und werden, als Raum,
für dessen Ressourcen und dessen Gestaltung jeder
Verantwortung trägt.

Abb. 2: Hof Schulze Johann
mit landwirtschaftlicher

Nutzung

Abb. 1: Hof Schulze Johann in den 80er Jahren

Abb. 3: Hof Schulze Johann
als Hof der Literaten

Beitrag FENNENKÖTTER Materialblatt 23a

Standort 14.3: Ehemalige Höfe „Im Dorf”
Untersuchung der ehemaligen Höfe
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Aufgabe:

Erörtern Sie anhand der Karten auf Materialblatt 10 und 11 mit ein oder zwei Mitschülern
die Zielsetzung von Machtemes für den Ortskern insgesamt! Mit welchem Adjektiv lässt
sich die Ortskernerneuerung von Machtemes beschreiben?
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16 GeKo -
Aktuell

Der siebte Band der Reihe „Städte und Gemeinden in
Westfalen“ stellt den Kreis Coesfeld vor. Damit wid-
met sich die Reihe nach dem Kreis Steinfurt (1994)
erstmals wieder einem münsterländischen Kreis. Die
landeskundliche Beschreibung des Kreises Coesfeld
(Natur, Siedlung, Wirtschaft u.a.m.) übernahmen
Karl-Heinz Otto und Heinz Heineberg. Darauf folgen
die Einzelbeiträge zu den Städten Billerbeck, Coes-
feld, Dülmen, Lüdinghausen und Olfen sowie zu den
Gemeinden Ascheberg, Havixbeck, Nordkirchen, Not-
tuln, Rosendahl und Senden. Jeder Gemeindebeitrag
wird ergänzt um mindestens zwei thematische Karten
mit einer Gesamtübersicht und einer Detaildarstellung
des Ortskerns (Maßstab 1:5.000). Zahlreiche zusätzli-
che Abbildungen, Grafiken, Fotos und Tabellen sowie
statistische Informationen runden die Gesamtdarstel-
lung ab.
Dieser und die noch lieferbaren Titel der Reihe „Städ-
te und Gemeinden in Westfalen“ über die Kreise Höx-
ter, Paderborn, Olpe und den Hochsauerlandkreis
sind erhältlich im Buchhandel oder beim 
Ardey-Verlag Münster, Bohlweg 22, 48147 Münster.
(Der Kreis Coesfeld: 44,80 DM)
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Neuerscheinung: „Der Kreis Coesfeld“

In Vorbereitung: „Die Emscher-Lippe-Region“

Der Kreis Recklinghausen
Die kreisfreie Stadt Bottrop
Die kreisfreie Stadt Gelsenkirchen

Die Emscher-Lippe-Region

Der achte Band der o.g. Reihe widmet sich der Em-
scher-Lippe-Region, dem der Kreis Recklinghausen
und die kreisfreien Städte Bottrop und Gelsenkirchen
angehören. Der gesamte Raum wird in einem aus-
führlichen Einleitungsbeitrag vorgestellt.


